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Whallend schwereRümpfe in der Winterschlacht
Deutsche Eegenmatzahmen zum Abfangen des vorgedrnngene« Feindes

Berlin , 2. Febr. Trotz öes an allen Schwerpunktender Winterschlacht im Osten anhaltenden feindlichen Druckesverliefen am Dienstag eigene, an verschiedenenFrontabschnit¬ten unternommeneGegenmaßnahmen erfolgreich. Mehrerefeindliche Einbrüche aus den letzten Tagen wurden bereinigtoder verengt, und an anderen Abschnitten bedrohen unsere
herangeführten Eingriffsreserven vorgedrungene bolschewi¬
stische Kräfte in solchem Matze, dah Ser Feind seine mit hohenVerlusten erkauften Vorteile operativ nicht weiter auszu¬nutzen vermochte. Wenn die Sowjets auch durch Zusammen¬ballung ihrer Massen an einigen Stellen noch Raum gewin¬nen konnten, so erscheint doch die Lage gerade an den gefiihr-beten Punkten gefestigter als am Vortage.

Am Brückenkopf Nikopol  hatte die entschlossene deutscheAbwehr die Sowjets am letzten Januartage so hart getroffen,daß der Feind seine Vorstöße nicht wieder aufnahm. UnsereTruppen leiteten Gegenstöße ein und verengten die einzigedort noch vom Montag her vorhandene Einbruchsstelle. Süd¬
westlich Dnjepropetrowsk griffen die Bolschewisten dagegenmit mehreren Schützendivisionenund Panzerbrigaden wie-'derum im Bereich der Bahnlinie Dnjepropetrowsk—Chersonund mit schwächeren Kräften ewas weiter westlich an. Wieder
versuchte der Feind durch ungewöhnlich schweres Artillerie¬feuer die deutschen Stellungen sturmreif zu schießen. Die im¬mer wieder vorbrechenden Schützen- und Panzerwellen konn¬ten schließlich in unsere Linie einbrechen. Die aus der Tiefedes Kampffeldes angesetzten eigenen Gegenangriffe gewannenjedoch gut an Boden und drückten den Feind aus Teilen derEinbruchsstelle bereits wieder heraus.

Der zweite Brennpunkt an der Front im Dnjepr-Bogenlag wie in den letzten Tagen im Raum zwischen Kirowo-grad und Belaja Zerkow.  Die Anstrengungen desFeindes, zwischen seinen beiden von Südosten und Nord¬westen vorstoßenden Keilen eine Verbindsing herzustellen,blieben wiederum vergeblich. Die vor den feindlichen An¬griffsspitzen sich sammelnden deutschen Reserven, binderten dieSowjets am weiteren Vordringen. Eigene Panzer setzten da¬gegen ihre Vorstöße gegen die nordwestlich Kirowograd ein¬gebrochenen feindlichen Kräfte fort. Sie erreichten einenFlußabschnitt, obwohl der Feind die zangenförmig vorgehen¬den Verbände durch -heftige Gegenstöße von Osten undWesten aufzufangen versuchte. In den nunmehr dreitägigenKämpfen wurden von dieser Panzergruppe bisher 72 Panzer,10t Geschütze verschiedener Kaliber, 31 Maschinengewehre undPanzerbüchsen sowie zahlreiche sonstige Waffen des Feindesvernichtet oder erbeutet.
Im Kampfraum westlich und südwestlich Nowograd-Wolhnsk,  der sich zum dritten Schwerpunkt im Süden der

Ostfront entwickelt hat, drückte der Feind weiter gegen denmittleren Goryn und die dortige Bahnlinie. Im südlichenTeil dieses Abschnittes führte er im Bereich der von Polo¬
no  j e nach Nordwesten führenden Straße allein 32 Angriffein Kompanie- bis Bataillonsstärke, ohne aber den Wider¬stand unserer Truppen, die wiederholt zu Gegenangriffenübergingen, brechen zu können. Weiter westlich stießen jedoch
feindliche Kavallerie-Einheiten durch die südlichen Ausläuferder Pripjetflüsse vor. Sie überschritten dort, von unüber¬
sichtlichen Wäldern begünstigt, den Goryn und versuchten nachSüden einzuschwenken. Unsere Sicherungen fingen aber auchhier den vordringenden Feind in schweren Gefechten vorihren neuen Sperrstellungen auf.

An der nördlichen Abschirmung des alten Einbruchs¬raumes von Schitomir  setzten unsere Truppen ihre in

diesen Tagen begonnenen Angriffe am Südrand der Pripjet-sümpfe weiter fort . Trotz heftiger, von starkem Feuer schwererWaffen unterstützter Gegenangriffe des Feindes kamen sievorwärts . Zahlreiche Waffen, darunter Feldhaubitzen, Pak¬geschütze, Maschinengewehre und Granatwerfer fielen in un¬sere Hand. . 'Zwischen Pripjet  und Be res ina  lebte die Kampf¬tätigkeit wieder stärker auf. Nördlich des Pripjet warfenunsere Truppen den Feind über einen -Flußabschnitt nachOsten zurück. Die Bolschewisten wählten ihrerseits als Schwer¬
punkt oen Abschnitt Schazili  an der Beresina. Hier griffensie nördlich der Beresina über den gefrorenen Fluß hinwegnach Norden an und durchstießenzunächst ein Waldgebiet.Sofort herangeführte eigene Kräfte warfen die Sowjets inharten blutigen Kämpfen zurück, während unsere Artillerienördlich«und südlich der Beresina feindliche Bereitstellungenzersprengte und damit weitere Angriffe unterband.

Im nördlichen  Abschnitt der OsiEont griffen die
Bolschewisten nördlich Newel  mit mehr als 12 von stärkerePanzer - und Schlachtfliegerverbändenunterstützten Divisio¬nen an. Die Vorstöße scheiterten unter hohen Verlusten fürden Feind unter Abschuß von 16 Sowjetpanzern.

Nördlich des Jlmensees  brachen feindliche Vorstößebei Echimsk  und entlang der Bahn Nowgorod —Lugaim Gegenangriff zusammen, wobei mehrere Sowjetpanzer ab¬
geschossen wurden. Auch die von Norden im Bereich derBahnlinie Leningrad —Pleskau  vorgedrnngeuen Bol¬schewisten konnten ihre in den letzten Tagen errungenen Vor¬teile nicht halten. Trotz zähen Widerstandes mußten sie un¬seren zum Gegenstoß übergegangenenTruppen mehrere Feld¬stellungen und eine größere Ortschaft überlassen. Dadurchwurden die rückwärtigen Verbindungen für den östlich Lugavorspringenden deutschen Frontbogen wieder völlig gesichert.Auch in den schwer passierbaren Sümpfen und Waldgebietenwestlich Tschudowo  wurde der deutsche Widerstand nochmehr verstärkt. Lediglich ein westlich Leningrad im Raum vonJamburg  angesetzter feindlicher Angriff hatte begrenzteErfolge. Das seit Tagen hart umkämpfte Jamburg gingunter dem Druck weiter nördlich eingebrochener feindlicherKräfte verloren. Hart westlich des Ortes gelang es aber, dieSowjets zum Stehen zu bringen.

Die Luftwaffe griff trotz Behinderung durch ungünstigesWetter im Süden und im Norden der Ostfront mit starkenKräften in die Abwehrkämpfe ein.

Eichenlaubträger kehrte vom Zeinöflug nicht zurück
Berlin, 2. Febr. Von einem Feindflug kehrte der Haupt¬mann und Staffelkapitän Joachim Kürschner,  Sieger in185 Luftkämpfen und Ritter des Eisernen Kreuzes mitEichenlaub, nicht zurück.
Joachim Kirschner, Sohn eines Versicherungs-Hauptbuch¬halters, am 7. Juni 1920 in Niederlößnitzbei Radebeul ge¬boren, Abiturient der Nationalpolitischen ErziehungsanstaltDresden-Klotzsche, dann Arbeitsdienstmann, trat vier Wochen

ngch Kriegsausbruch in die Luftwaffe ein. Seit Sommer 1942im Fronteinsatz, ist er der TYP des deutschen Jagdfliegers:wagemutig, kühn, schneidig, lieber den Weiten des Kuban-
gebietcs errang er seine großen Erfolge. Der Führer verliehdem Leutnagt am 23. 12. 42 das Ritterkreuz des EisernenKreuzes. Das -Eichenlaub zum Ritterkreuz erhielt er alsOberleutnant nach 170 Abschüssen als 267. Soldat der deut¬
schen Wehrmacht am 2. 8. 1943.

Der Führer verlieh am 24. Januar das Eichenlaub zum Rit¬terkreuz des Eisernen Kreuzes an Generalleutnant Walker Krü¬
ger , Kommandeur einer thüringischen Panzer-Division, als 373.Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Generalleutnant Krüger wurde bereits zu Beginn des Ost¬
feldzuges, am IS. Juli 1941, mit dem Ritterkreuz des EisernenKreuzes ausgezeichnetin Anerkennung des Anteils, den er alsGeneralmajor und Kommandeur einer Schützenbrigadean der
Panzerschlacht von Rossienie und dem raschen Uebergang über dieDüna bei Jakobstadt hatte.

Seit 1. Dezember 1942 Kommandeur der i . Panzer-nwywn,wurde er am 14. Dezember 1943 zusammen mit seiner Division
anläßlich der erfolgreichen Kämpfe nordöstlich Shitomir im Wehr-
machtbericht genannt. Wenige Tage später stand die 1. Panzer-
Division im gleichen Kampfraum in der Abwehr schwerer Gegen¬
angriffe. Mit starken Jnfanteriekräften und 15 Panzern brachder Feind beim linken Nachbar ein, riß mit rasch nachgeführten
Verstärkungen eine Lücke von dreieinhalb Kilometern in die deutscheront und drohte die Panzer-Division im Rücken zu umfassen,

eneralleutnant Krüger, der seinen Gefechtsstand hinter der vor¬
dersten Linie hatte, befahl die Heranführung eines Panzer-Regi¬ments. Ehe das Regiment aber noch herankommenkonnte, tra¬fen einige Panzer aus einer Reparaturwerkstätte ein. Sofort
setzte der Divisionskommandeur diese als improvisierte Stoßgruppezusammen mit schwachen Infanterie -Einheiten zum Gegenangriff
an. Persönlich stellte er, dabei zwischen den feindlichen Panzernhin- und herfahrend, die Verbindung mit seinen verschiedenenGruppen her. Durch seinen Gegenangriff hielt er die Sowjets so
lange auf, bis das Panzer-Regiment zur Stelle war und mit den
eingebrochenen Bolschewisten schnell aufräumte. Sämtliche sowje¬
tischen Panzer wurden dabei abgejchossen und die Reste der feind¬
lichen Infanterie zurückgeworfen.

Generalleutnant Krüger wurde am 23. März 1892 als Sohn
Des Generaldirektors K. in Zeitz geboren.

*
Der Führer verlieh am 27. Januar das Eichenlaub zum Ritter¬

kreuz de» Eisernen Kreuzes an ^ -Sturmbannführer JoachimDriver,  Kommandeur des Vanrer-Reaiments in der 45-Vanzer-

Division LeibftandarkeU Adolf Hitler, als 377. Soldaten der deut¬schen Wehrmacht.
fj -Sturmbannsührer Peiper hat mit einer gepanzerten Kampf¬

gruppe ostwärts Shitomir einen Durchbruch durch die feindlich^Hauptkampflinie erzwungen und ist. diesen Erfolg aus eigenem
Entschluß ausnützend, in die Tiefe der feindlichen Stellungen hin¬eingestoßen. Dabei konnte er die Divisionsstäbevon vier feind¬
lichen Divisionen ausheben und in ungestümen Vormarsch feind¬liche Batterien und Paksronten zerschlagen Durch diesen Stoß30 Kilometer tief in den Rücken des Gegner- wurde in diesem
Bereich die feindliche Front ins Wanken gebracht und das eigene
Vorgehen ermöglicht. Sein Regiment vernichtete in diesen Kämpfeninsgesamt 100 Panzer, 76 Pak 22 Geschütze sowie vieles andere
Gerat und fügte dem Gegner hohe blutige Verluste zu — Peiperist am 30. Januar 1915 als Sahn des Hauptmanns a. D. Walde¬mar P . in Berlin geboren.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes anOberst Albert henze,  Kommandeur eines Panzec-Grenadier-
Regiments, Hauptmann d. R. Rudolf Rogge,  Abkeilungssährerin einem Arliilerie-Regimenk, Hauplmann d. R. Rudolf Sulzer.Bataillons-Kommandeur in einem Grenadier-Regiment.

Malaria breitet sich in Aegypten aus. Die Malaria bkeitet
sich in Oberägypten weiter aus, meldet der Kairoer Korrespondentdes „Daily Telegraph" Die ägyptische Negierung sehe sich einem
sehr ernsten Problem gegenüber. Durchschnittlich seien der Seucheim Laufe dieses Winters allmonatlich rund 6000 Personen zumOpfer gefallen. Nach dem Urteil fachkundiger Aerzte lasse sich da¬
gegen solange Nichts machen, als in den Malariagebieten nicht dieünitären Vorkehrungeneine grundlegende' Verbess-rung erführen.

Neues Erdbeben in Anatolien
Istanbul, 2. Febr. Aus der Gegend zwischen Bolu und

Eskischehir wird eine Serie heftiger Erdstöße gemeldet, dieam Mittwoch früh auch in Istanbul stark verspürt wurden.Bis jetzt sind 200 Tote zu beklagen. Schäden wurden vorallem in Gerede, Bolu, Ulutschay, Kizildschie und HamamI verursacht

Die Schlacht südlich Rom
Von Kriegsberichter Dr. Fritz Meske

(P .K.) Es wirbelte viel lästiger Staub auf den Straßen Ita¬
liens, als nach dem Alarmsignal voll den feindlichen Landungenin Nettuno die Divisionen der deutschen Cingreifreservenin dengefährdeten Räum südlich Rom  geworfen wurden. Ein klir¬
render Strom von Panzerfahrzeugen, Geschützen und motorisiertenInfanteriekolonne rauschte von allen Richtungen heran. An eini¬
gen Stellen regnete es, und die deutschen Wehrmachtfahrzeug«konnten leider auch dann ihr Tempo nicht verlangsamen, wenn
sie durch schmutzige Pfützen fuhren und spazierengehende italie-nische Damen traurig auf ihre Strümpfe und Kleider blickten. Der
bisher so unwahrscheinlich friedliche inittelitalienische Raum war
plötzlich in überaus ärgerlicher Weise vom unparfümierten Odemdes Krieges angerllhrt worden.

Die Männer aus den Troßfahrzeugen und Lastkraftwagenaber hatten weder Zeit, ihrerseits zu zürnen, noch sich über den
Aerger anderer zu amüsieren, sondern sie hatten rechtzeitig zumvorgeworfenen Kommando, zu stoßen und schnellstens ihren Ab¬
schnitt in dem Einschlietzungsrmg um ben feindlichen Landskopszu besetzen. Man gin gmit einer aus vielen Kriegsschauplätzenerworbenen Sachlichkeit wieder einmal in Stellung, weil es irgend¬wo brannte wie schon so oft. Wozu sich da ausregen? Mögenandere Leute diesen Krieg mit seinem Tempo und seinen harten
Erfordernissen begreifen oder nicht. Hauptsache ist, daß wir

rechtzeitig da sind.
Die italienischen Küsten sind viel ^u ausgedehnt, als daß wiran jeder Stelle eine so große Trupprnzahl berritstcllen könnten,um eine überraschende Landung massierter Feindkräste auf l̂le

Fälle zu verhindern. Aber es mutz zunächst einmal auch von
schwächeren Kräften, die von einer solchen Landung überfallenwerden, entschlossener Widerstand geleistet werden, um den Feindan einer sofortigen operativen Auswertung seiner Landung zuverhindern. Und es ist auch bei Nettuno — knapp 50 Kilo¬
meter südlich Rom gelegen — geschehen. Alles andere ist dannSache einer schnell zufassenden Führung, die sich auch hier wie-der bewährte. Wenige Stunden nach der nächtlichen Landung am22. Januar befanden sich bereits kampffähigemotorisierte Trup¬pen an Ort und Stelle, und von Stunde zu Stunde verstärkt sichdann der Ring, so daß die eingestandenermaßensehr weitgespann¬
ten Ziele dieses Landungsunternehmens in osr enlicyewenoenAnfangsphase der Schlacht nicht zu erreichen waren. Die Welt
hat einige Tage mit angehaltcnem Atem nach Rom geblickt. Un¬zählige Jtalienreisende aus aller Herren Länder erinnerten sich,daß man den Schauplatz dieser Schlacht früher von Rom aus zum
Nachmittagskaffeemit der Straßenbahn erreichen konnte. Die
Straßenbahn verkehrt nun zwar nicht mehr, aber Rom liegt nochimmer weit abseits des Krieges.

Von unserem Regimentsgefechtsstand aus den Abhängen derAlbaner Berge  überblicken wir das ganze Panorama der
Stadt in einer Vollständigkeit, wie man sie nur ganz selten im
Kriege erlebte. Jedes Mündungsfeuer und jeder Einschlag dereigenen und der feindlichen Batterien ist zu erkennen. Die aufbeiden Seiten recht rege Lufttätigkeit löst ein fast unausgesetztes
Flakfeuer aus, so daß der blaue Himmel eigentlich ständig von
Leuchtspurketten und braunen Flakbällchen  be¬lebt ist. Auf der Erde aber wummern die Detonationen aller Ka¬
liber, der Bomben und Granaten, und deutlich hört man immer
wieder die schweren Schiffsgeschütze heraus, die von See her in'die Schlacht einzugreifen versuchen. Wir sehen die feindlichenSchisse von Nettuno und Anzio nervös  hin - und her¬kreuzen, wenn unsere Torpedoflugzeugehinüberbrausen und in¬mitten eines rasenden Abwehrfeuers der feindlichen Schiffs- undLandflak wieder

neue Opfer unter der Landungsflotte suchen.
So ist auf engstem Raum eine neue Front entstanden, an der

wir unter vielen anderen Vorteilen auch den einer .ungleich besse¬ren Beobachrung sür uns haben. Daß es im einzelnen täglichheiß hergeht und daß an den Kämpfer stündlich die härtesten An¬forderungen gestellt werden, ändert nichts an dem sicheren Ueber¬
lege n heit sgefü hl der deutschen Truppen.  Wirhaben, wie wir an den Gefangenen erkennen, ausgesuchte eng¬lische Elitetr uppen  vor uns, und wir spüren es nur zuaut. daß sie für dieses Unternehmen eine hervorragende artilleri¬
stische Ausstattung mitbekommen yaven. Wer oas oeruyr, wiemeistens im Kriegs, auf Gegenseitigkeit. Der Feind ist auch nichtangenehm berührt, wenn unsere schweren Batterien ihm die gerin¬gen Lebensmöglichkeiten in seinem Landskops zerhämmern undwenn ganze Verbände schwerer deutscher Bomber unter Jagd¬
schutz anrücken und dort unten und im Brüllen unzähliger Deto¬nationen Tod und Verderben säen. So findet man überall Bilder
von großer fliegerischer Eindruckskraft.

Daß der Feind sich auf seinem Landekopf südlich Rom unterden nunmehr geschaffenen Verhältnissen besonders wohlfühlt, istkaum anzunehmen. Das Weitere aber wird sich finden.
Diejenigen zum Badoglio-Rsgime neigenden Italiener , diedie deutschen Truppen nach der feindlichen Landung mit schaden¬srohem Grinsen im Kampsgebiet empfingen, werden heute kaum

noch an der Auffassung festhalten, daß ihr Geschick eine glückliche
Wendung genommen hat. Armselige Flüchtlings¬
kolonnen  schleichen sich schreckensbleich durch die Albaner Bergenach Norden, fort von den demokratischen„Befreiern", fort von
den furchtbaren Feuern der Schlacht, die durch diese Aktion ausge¬
löst wurden.

Rom aber ist an alledem unbeteiligt. Obwohl das Geschütz¬feuer vom Landekopf bei günstigem Wind in den Außenviertelnder Stadt hörbar ist, verläuft hier das Leben in den gewohntenFormen, außer daß die deutsche Kommandantur das sog. „Nacht¬leben" nun schon von 17 Uhr ab nicht mehr zuläßt.
Die Geschichtsschreibung wird die Schlacht von Nettuno, di«

deutsche Soldaten jetzt unter Opfern und Entbehrungen durch¬kämpfen, in einer schicksalhaften Beziehung zu Rom sehen müssen.
Auch bei Nettuno aber wird um Deutschlands Schicksal gerungen.

Erhöhte Steuerlasten für die marokkanische Bevölkerung stellt-
Teneralresident Puaux in Aussicht. Er entwarf ein deprimis'"des Bild der nächsten Zukunft in Nordafrika und schilderte
beklagenswerten Zustand der Wirtschaftslagedes Land- -.'-nd die „Segnungen" der Anglo-Amerikaner
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Frontfta-1Berkm
Schwedische SlStter «der di- vorbildlich« haltuvg d«r Berlin«

Bericht« schwedischer Korrespondenten aus London teilen über¬
einstimmend mit, daß man dort über den Erfolg der letzten briti-
schen Terrorangriff « auf Berlin  wenig erbaut sei. To
meldet der Londoner Berichterstatter von „Göteborgs Bosten", daß
di« Anglo-Amerjkaner noch ihren Angaben bei dk« n Terror¬
angriffen 197 Flugzeuge,  und zwar meist viermotorige Bom-

>ber, v e r l o r e n^haben.
Andere schwedische Blätter, wie z. B. die groU Stockholmer

Aachmittagrzeitung „Nya Dagligt Allehanda", finden Worte
höchster Anerkennung für di « Haltung der Ber¬
liner Bevölkerung.  Man mutz noch einmal unterstreichen.
>o heiht e» in einem Bericht dieses Stockholmer Blattes, daß di«
Berliner den Kampf mit zusammengebissenen Zähnen und mit allen
zur Verfügung stehenden Mitteln ausgenommenhätten. Di« glän¬
zende Einleitung des Berliner Kriegstagebuches würden einmal die
Taten sein, die die Armee von Früuen und Männern ohne Rück¬
sicht aus die persönliche Gefahr vollbracht hätten. Dort werde dann
auch ein Kapitel über sen« Frauen und Männer stehen, die mehr
getan hätten, als das, was ihnen Paragraphen verschrieben, und
di« die höchste Auszeichnung der Kriege» verdient hätten. Der
schwedische Bericht schließt mit dem Satz: „Das Leben in der
Frontstadt Berlin geht weiter/'

Auch die Berliner Korrespondentendänischer Blätter rühmen
di« vorbildliche Haltung der Bevölkerung. „Fädre-
landet" vergleicht di« Relchshauptstadt mit einem riesigen Schlacht¬
schiff, das den Angriffen der Lufthunnen aurgesetzt sei. Die Luft¬
piraten machten zwar alle Anstrengungen, um dar stolz« Schiff
seiner Mannschaft zu berauben, aber « schwimme, und trotz man¬
cher Schrammen fti keine Aussicht, datz es se untergehen werde

Fette«Mauve an öen Gn-fjeg
Staatspräsident Ryti eröffnet de» finnischen Reichstag

Staatspräsident Risto Rytl  eröffnet« am Mittwoch in An¬
wesenheit der gesamten Regierung feierlich den neuen Sitzungs-
abschnitt des finnischen Reichstages

In seiner Ansprache wie» der Staatspräsident auf di« kriegs-
bsbingten Umstände hin, di« zu der zweimaligen Verlängerungder
Amtsperiode führten, die Anfang Juki 1915 ihren Abschluß finde.
Der feste und beständig« Charakter de» finnischen Volkes habe es
mit sich gebracht, daß di« Zusammensetzung des Reichstages nur
kleinen Schwankungen unterworfen gewesen sei.

Der Weltkrieg schein« im fünften Jahr härter, bitterer und
rücksichtsloser zu werden, führte der Staatspräsident weiter aus,
gewaltig« und vernichtende Entscheidungsschlachten schienen sich
ihrem Höhepunkt zu nähern. Finnland müsse schon zum zweiten
Male in diesem Kriege leine Freiheit mit der Waffe verteidigen
und hätte dtzbei einmal auch die Wirkungen einer Sonderfriedens
erlebt. In verschiedenen Phasen lei dem Lande von Freunden be¬
deutende Hilf« und Unterstützung zuteil geworden, die das Volk er¬
mutigt, wirksam gefördert habe und die es stets zu schätzen wisse.'

Doch die allgemeine Lage erfordere von Finnland Wachsam¬
keit und Blut, Kaltblütigkeit und Entschlossenheit. Da» Ziel sei das
gleiche wie früher, die Freiheit des Volke « und die
SelbstSndtgkeitdes Staate«  zu bewahren und zu sichern.
Der Weg zu diesem Ziel könne schwer sein und vielleicht auch lang.
Auf diesem Wege könnten dem Volk viele Schwierigkeiten und Prü¬
fungen begegnen. Es müsse imstande sein, sie zu überwinden, denn
obgleich die Konflikte der Großmächte Europa und sogar die gvnze
Well entscheidend beeinflussenkönnten, sei jedes Volk in erster
Linie für sein eigenes Schicksal verantwortlich Auch Finnlands
Möglichkeiten zur Erreichung seiner Ziele seien wesentlich von sei¬
ner Ausdauer, senem Verteisigungswillea, seinem Urteilsvermögen
und von seiner Fähigkeit, In entscheidender Lage fest zusammen-
zuhalken und von seiner Verelkwllligkest, für seine Zukunft große
Opfer zu bringen, abhängig. Finnlands Vertrauen ans eine ge¬
rechte Vorsehung und sein fester Glaube an den endgül¬
tigen Sieg der Gerechtigkeit  gäben dem Volk das ruhige
Gefühl-der Sichel »'! und der Zuversicht.

Murckill warnt
„Die Regierungslast war nie schwerer als seht"

Winston Churchill  benutzte einen Brief an den Regic-
rungskandidaten bei einer bevorstehenden Nachwahl zum Unter¬
haus, um seine Partei und darüber hinaus auch die gesamte eng¬
lische Oeffentlichkeit mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß
England noch sehr schwere Stunden beoorstehen. „Die La  ste n,
die auf der Regierung ruhen", so heißt es in dem Briefe Chur¬
chills, „sind niemals schwerer gewesen ". Der britische
Premierminister verweist auf die großen Schlachten, die zur Zeit
ausgesochten werden, betont aber gleichzeitig, daß England „noch
viel größere Schlachten, die das ganze Leben Englanos in Mit¬
leidenschaft ziehen, bevorstehen"

Auch die englische Presse richtet immer wieder Warnungen an
die Oejjentiichkeit und mahnt sie, nicht in der Nervenanspannung
nachzulassen» Es lägen, so schreibtz. B. „Sunday Times , gewal¬
tige Risiken vor dem britischen Volk und seinen Verbündeten. So
sei keineswegs der Krieg gegen die>U-Boote gewonnen, und ebenso
wenig lasse sich mit Gewißheit sagen, daß die Deutschen nicht wie¬
der mit großen Luftgeschwadern die britischen Stiiote in Schutt
und Asche legen würden. Das eigene Gebiet der Achsenmächte in
Europa läge noch weit hinter den Frontlinien, während sich
Deutschland und seine Verbündetennach wie vor aus ihre riesigenund furchtbaren Armeen stützen könnten. '

Schwere Sotvjelverlufte an Menschen vnd Material
änb Aus dem Führerhaupkquartier, S. Februar. Da» Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
SüdwestlichVnievropekrowsk  setzten die Sowjets ihre

verlustreichen Angriffe fort und erzielten nach erbitterten Kämp¬
fe« eine» örtlichen Einbruch in unsere Siellungen. Im Kampf¬
raum zwischen Slrowograd und Belass Zerkow  blieb
dem Gegner trotz seiner zahlreichen Angriffe jeder Erfolg versagt.
Deutsche Panzerverbände brachen im Gegenangriff in de« Feind
ein und fugten ihm hohe Verluste an Mensch-« und Material zu.

Im Raum südwestlich und westlich Rowograd —Wo¬
lgast  gehen die Kämpfe «ylt dem nach Westen vordrlngenden
Feind unter Abwehr zahlreicher feindlicher Angriffe weiter. .

Zwischen prips et und Beresina  lebte die kampstötig-
keit wieder auf und führte zur erfolgreichen Abwehr zahlreich«
Anariffe und porstöße des Gegners.

Nördlich Newel  griffen die Sowjets auch gestern, von zahl¬
reichen Schlachtfliegernunterstützt, unsere Stellungen an. Sic
wurden uttker hohen Verlusten abgewehrt und verloren eine An¬
zahl Panzer. ^

Zwischen Zimensee und Finnischem Meerbusen
hielt der starke feindliche Druck in südlicher und westlicher Rich¬
tung an. Zn den großen Sumpfgebieken westlich Nowgorod,
an der Eisenbahn Leningrad —Pleskau  und Im Raum
von Zamburg  kam es zu schweren Kämpfen. Der Ort Zam -
bürg  wurde nach hartem Kampf aufgegeben . ,

Zn Süditalien  setzte der Feind seine starken, von pan¬
zern unterstützten Angriffe zur Erweiterung des Brückenkopfes
von Netkuno  gegen die Nordfronk im Abschnitt Aprilia —
Llsterna  fort . Während, ihm an einer Stelle ein tiefer Ein¬
bruch gelang, wurden alle Angriffe an der übrigen Front nach
Abschuß einer Anzahl feindlicher Panzer blutig abgewiesen. Eigen«
Geaenanflrifse zur Beseitigung der E'n' nichsstelle sind im günsti¬

gen I °rtschre!ten. An der Südsronk führte Ser Felno au«y ge-
steru im Abschnitt westlich San Ella  wLhrend des ganze«
Tages von starker Ar iller « und panzern unterstützte Angriffe.
Trotz zahlenmäßiger Aeberlegenheitkonnte er unter hohen per-
lüsten nur geringen Geländegewinn erzielen. Unsere Truppen
nahmen im Gegenangriff mehrere Höhenstellnngen wieder Lei
einem mneuten, von panzern unterstützten Vorstoß südlich der
adriatischen Küste  hatte der Feind besonders hohe Verlus« .

Deutsche Torpedoflugzeuge  griffen am Abend d«
1. Februar vor der nordasrikanischen »küste  ein feind-
l.ches Nachschubgeleit  erfolgreich an. Ein Kreuzer und
sieben Handelsschiffe mit 52 000 BRT  wurden « .
troffen' und zum Teil schwer beschädigt, zwei britische Flugzeug«
im Luftkamps abgeschossen.

Einige britische Flugzeuge warfen in der vergangenen Nacht
Bomben in Berlin und Westdeutschland  und im südlich«
Reichsgebiet. Drei feindliche Flugzeuge wurden vernichtet.

* '

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt ferner bekannt:
Die Briten versuchen, die Wirkung der deutschen

Luftangriffe aus London  in der Nacht vom 21./22. Za-
nuar und vom 29./Z9. Zanuar 1914 durch bewußt falsche Anaab«,
über die Zahl der angreifenden deutschen Flugzeuge und die ent¬
standenen Schäden zu verkleinern.  Demgegenüber wird sest-
gestellt:

Eingesetzt waren über 909 Flugzeuge, von de«z?n 750 Flug¬
zeuge London mit insgesamt weit über 1909 Tonnen Spreng- um»
Brandbomben angriffen. Die restlichen Flugzeuge führten Ab¬
lenkungs-Angriffe über Südostengland durch. Von allen Angrif¬
fen werden ZI Flugzeuge vermißt.

Nach Meldungen der Besatzungen sind bei beiden Angriff« ,
im Stadtgebiet von London große Brände und Zerstörungen kV
Tlektlun bendackUr-k morden.

Ser neue Sowjetschwindel
Bolschewismus ohne Maske — Hirngespinste von Geisteskranken

Wir haben bereits den neuen Sowjetbetrug der Scheiuumbil-
dung der Sowjetverfassung gekennzeichnet, durch die den einzelnen
bolschewistischen Bundesrepubliken größere Selbständigkeit aus
außenpolitischem und militärischemGebiet verliehen werden soll.

Jetzt hat dieser groteske Tarnungsversuch durch die „einstim¬
mige Zustimmung des Obersten Sowjetischen Rates Gesetzes¬
kraft  erlangt . Der sogenannten Abstimmung vorausgegangen
ist eine des Gegenstandes würdige Rede des Außenkommissars
Molotow. Seine ganzen Ausführungen waren ein einziges
toller Täuschungs -, und Tarnungsmanöver.  Sie
gipfelten in den zwei Erklärungen, man wolle erstens anstelle der
bisherigen allgemeinen Unionsarmee einzelne Truppenformatio¬
nen der Sowjetrepubliken ausstellen, „die als Bestandteile der
Roten Armee gelten" und zweitens sollten die einzelnen Sowjet¬
republiken in außenpolitischen Angelegenheiten mit den ausländi¬
schen Staaten in direkte Beziehungen treten und mit ihnen Ab¬
kommen abschließen können.

Es handelt sich hier um eine bolschewistische Aktion im
Dienste der Bolschewist erung Europas.  Die Vor¬
täuschung einer BereitwilligkeitMoskaus, seinen Bundesrepubli¬
ken eine wirkliche außenpolitische und militärische Bewegungsfrei¬
heit einzuräumen, ist « in Verdummungsmittel uyd
Schlafpuloer für europäische Völker , die der
Kreml aus seinen Leim locken  wil .l. Dem Zweck der
Europabolschewisierung dient auch die Entsendung eigener außen¬
politischer Vertreter der Sowjetrepublikenins Ausland, die natür¬
lich nur dem Pfiff Stalins zu gehorchen haben. Sie müssen in
den plutokratisch-bolschewistischen Ausschüssen die Anglo-Amerika¬
ner hoffnungslos majorisieren und damit jegliche Störung der
Europabolschewisierung im Keim ersticken. '

Mokotow hat in seiner Betrügerrede u. a. von dem „helden¬
haften Kampf der Sowjetarmee um die Befreiung (I) von Lett¬
land, Litauen, Estland und der Moidaurepublik", also Bessara-biens
gesprochen. Das genügt wohl allein schon um den Geist und Zweck
zu enthüllen, von dem die famose bolschewistische Verfassungs¬
änderung diktiert ist. Sie ist nach der Scheinauslösung der Komin¬
tern und der Scheinabschaffung der Internationale der dritte
Riesenbetrug,  der der Einschläferung und Uebertölpeiüng der
Völker dient. Die'Zugkraft solcher moskowitischer Roßtäujcherkniffe
ist aber «infüralleMalvorüber.

Die sowjeiamtliche Zeitung „Jswestija"  veröffentlichte
«inen Hetzartikel gegen den Vatikan, der auch im Moskauer Rund¬
funk zitiert wurde. Die „Jswestija" schuldigt den Vatikan
«ine * Begünstigung des Faschismus  und enthält
zahlreiche schwere Anwürfe, in denen der Heilige Stuhl i'n
gemeinster Weise beschimpft  wird.

Dieser Ausfall der „Jswestija" ist ein neuer Beweis dafür,
daß sich die Einstellung des Bolschewismus zur Kirche und
zum Christentum  nicht im geringsten geändert hat. Die
Einrichtung einer Heiligen Synode und die Einsetzung eines Pa-
triarck>?n in Mos -̂ui waren v'-bts anderes als ein taktisches

Scheinmanöver, um den demokcarq.yen Schwachköpsen Tarw N>
die Augey zu streuen. Dieser sogenannte Patriarch ist nur eine
Strohpuppe, und die Einrichtung des Heiligen Synods nur eine
Komödie, die man den Demokraten vorspielt, um ihnen einzu¬
reden, der Bolschewismus nehme jetzt auch demokratische Formen
an. Der Massenmordan russischen Priestern, die Verschandelung
der russischen Kirchen, die als Garagen und Tanklager Verwendung
finden, die Verfolgung aller Gläubigen in Sowjetrußland und die
Ausrottung aller religiösen Bräuche, das ist das wahre Ge¬
sicht des Bolschewismus,  das sich auch durch Maskierung
nicht verberaen läßt.

Die Newyorker Zeitschrift„News Week" liefert einen interes¬
santen Beitrag zur Konferenz von Teheran. Sie berichtet, daß
damals bereits die Richtlinien „für die Behandlung eines
zusammengebrochenen Deutschland"  festgelegt wor-
den seien. Die Veröffentlichung der Bedingungen, die man Deutsch-
limd stellen wolle, sei aber auf Betreiben Stalins nicht erfolgt,
weil der Krcmldiktator erklärt habe,. dadurch werde der deutsche
Widerstandsgeist nur noch gestärkt werden.

„News Week" erklärt, zwar keine Einzelheiten über die Ab¬
machungen betreffend Deutschland' geben zu können, aber nach
Meinung der Zeitschrift stehe doch fest, daß die Maßnahmen
„streng"  sein würden. Die Sowjets träten dafür ein, daß
„rauhe Maßnahmen gegen das deutsche Volk" ergriffen werden
sollten. Nach„News Werk" sind Berichte durchaestckerk, «ach den«»
Stalin im Falle einer deutschen Niederlage fünf Mills Sil l n
deutsche Arbeiter zur Arbeit in Sibirien zwin¬
gen wolle.  Ferner beabsichtige man in Moskau, Deutschland
im Falle des Zusammenbruchskriegskribuke  in Höhe von
einer Billion Goldrubel,  das sind rund 1799 Milliarden
Soldmark, aufzuerlegen.

Diese sowjetischen Wahnsinnsplän« gehören in die Reihe jener
Hirngespinste, die auch von anglo-amerikanischer Seite immer wie¬
der aufgestellt werden. An solchen Blödeleien offenbart sich di«
Geistesverfassungder anglo-amerikanisch-sowjettschen Kriegshetzer,
deren Forderungen sich in dem Maße steigern wie sich die Mög¬
lichkeit einer Verwirklichung verringert Wir sehen in diesen Pla¬
nen Anzeichen einer fortschreitenden Gehirnerweichung, denn mit
den Maßstäben normalen Verstandes können solche Forderungen
nicht mehr gemessen werden. In ihrer blinden Wut über ihre nM-
tärische Ohnmacht und der Erkenntnis, daß der von ihnen vom
Zaune gebrochene Krieg niemals zu dem erwähnten Ziel führe«
kann, überschlagen sich dis Kriegsbrandstifter in ihren Hatz-
Phantasten und verlieren dabei immer mehr den Blick für die Wirt¬
lichkeit, die im krassesten Gegensatz zu ihren Irr sin ne¬
ide en stecht.

Herdoppelung des japanischen Schiffsbaues in einem Sichre.
Im Abgeordnetenhaus betonte der japanische Marinsminister,
Admiral Shimada, auf Anfrage, daß der Bau von Schiffen glaH
laufe. Im Jahre 1943 wurden zweimal soviel Schiffe gebaut wie
1912, Es ssi sehr wohl möglich, daß 1911 wiederum doppell soviel
Schiff« gebaut würden wie im vergangenen. Jahr.

diisrsrkenäellede
Roman von Anna Kayser.
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Dem Munde der Lenkerin entfuhr ein Schrei. Eft hatte Mühe,
den Wagen vor dem jähen Sturz die hohe Böschungh.nao in
den hochgehnden Fluß zu retten. Es gelang ihr. Schwankend ge¬
langte er aus die Brücke und dann durch ties« Radfurchen in das
schweigsam« Tälchen ms Dunkel hoher Tannen.

Frau Adelheid wandte Günther langsam das weiße Gesicht zu:
»Was soliie das Manöver.?"

Er zog die Schultern hoch und gab keine Antwort. Wie sollte
er ihr entkommen? Zum zweitenmale in einer Stunde würde er
unter Anklage steherrr Aber hier fehlte ihm der Stein, mit dem
er zurückwerfen konnte. .

Eine Weile sprach keiner ein Wort. Dann sagt« Frau Adel¬
heid in fremdem Tonfall — nichts von seinem Ruin, nichts von
feinem Verlöbnis mit Ilse — sie fragte nur dunkel:

»Wer ist Edith Lrkenkönig?"
Er begehrte nicht auf. wie unter Stainraths Anklage, er saß

mit gepreßtem Munde nebn ihr. die Augen niedergehalten. Sollte
er leugnen? Oder sein ganzes zerquältes Sein an das Herz der
Frau werfen, die ihm — er fühlte es in rätselhaftem Erschauern,
in Schmerzen Mutter gewesen war, unendlich mehr als die trau¬
rig« Frau in seinem Elternhaus?

Er fühlte ihre Hand an seiner Schulter: „Güntherl"
Da sagte er lchwer. ohne aufzusehen: «D» willst deine Tochter

Ilse an mir rächen?"
Sie macht« ein« ungeduldigeGebärd«. „Schweig von mir. Gib

Antwortl Was ists mit Edith Erienkönig?"
»Ich Hab« sie lieb."
Die paar einsamen Worte fielen wie Würfel, di« ein ganzes

Schicksal aufrollen. '
Und dann wurde es still, als habe einer den andern ver¬

gessen.
Frau Adelheid saß da. das Gesicht tief über das Steuerrad

gebeugt. Sie weinte. Es war, als sei blutend Gespanntes endlich
mit einem Schrei zerriffen-

Günther, von oen Berhänginssr» 0ec letzten Stunden aulge¬
wühlt, mochte zum erstenmal in seinem Leben fühlen, was er ihr
antat Nie hatte er sie welnen gesehen.

Er ertrug es nicht, er sprang aus dem Wagen und. ging in
einem seitlichen Pfad auf und ab. Er konnte nicht zu der un¬
beweglichen Gestalt am Steuerrad« Hinsehen. Sie mochte wieder,
wie oft, wenn der Boden unter ihm gewankt hatte, um einen
Ausweg ringen. Diesmal konnte sie es sich sparen. Es gab kei¬
nen mehr, und er wollte auch keinen.

Es zuckte ihm in den Adern, ihr das Steuer zu entreißen
und —in sein Schicksal zu rasen. Er hatte alles auf «ine Karte ge¬
setzt— und hatte verspielt. Nun hieß es abi . -ten vom Schau¬
platz.

- Er selbst suhlt« kaum mehr Bedauern. Di« Hochspannung und
der rücksichtslose Kampf der letzten Zeit hatten seinen Lebens¬
willen zermürbt. Nun di« Katastrophe eingebrochen war, hatte er
nur mehr ein dumpfes Verlangen nach Ruhe, nach Versinken ins
Unbewußttein.

Wäre nicht — Edith!
Er malte sich selbstquälerisch aus , wie sie unglücklich sein

würde, wenn die Kunde sie erreichte. Wie ihr süßes Gesicht der
Schmerz durchrsißen. ihre lichten blauen Augen dunkel werden
würden' von Tränen.

Was hatte er je danach gefragt, wenn seine Mutter um ihn
weint«, wenn Frau Adelheid um ihn die Hände rang, wenn sein
Vater ihm verzweifelt sein „Unheil" nannte. Was hätte es ihn
gekümmert, wenn er die stolze Jmma unglikcklich gemacht hätte,
was verschlug es ibm. daß Ilse ihm grollte!

Aber Edith —
Lr legte den Arm um, den Stamm einer Weide, unter der «in

sichtbares Wäfferiein gurtzelte und stöhnt« ihren Namen, einmal
und immer wieder: „Edithl — Edith!"

Die Frau im Wagen und alle Gegenwart Halle er vergessen,
er horchte ins Unendliche, ob nicht ein Laut zuriickkomme aus
unfaßbaren Fernen . . . .

Aber nein, sie wird ihm grollen, ob sie auch weiß, wie uner¬
bittlich das Schicksal war. das sie trennt«.

„Edith!"
Er schrak zusammen. Lin« Hand lag schwer und gut auf sei¬nem Arm.
„Erzähle mir von Edith."
„Ich kann nicht."
Es war wie ein Schluchzen aus jäh aufgebrochenen Tiefen.
Frau Adelheid zog seinen Kopf zu sich herum und sah in ein

fremdes Gesicht, von Schmerz durchwühtt. Und nach pon an-derm. . . .
In diesem Augenblicke erkannte Frau Adelheid, daß er weder

Jmma noch Ilse je geliebt hatte. Sie hatte ihn eines großen
echten Gefühls längst nicht mehr für fähig gehalten. Was war das
für ein seltsames Wesen, das dieses Unglaubliche an ihm voll¬
bracht hatte? War er darum so unstet gewesen seit seiner Rück¬
kehr? Hatte er Lebendiges in sich totrasen müssen? Und brach es
nun mit Urgewalt wieder in ihm auf? .

Er lehnte an der Weide und starrte düster ins Unsichtbare.
Frau Adelheid nahm seine Hand: „Liebt sie dich? Sag die

Wahrheit."
Er sah sie dunkel an und nickt«. Sie fühlte, dies log er nicht.
„Warum dann ließest du sie?"
Er zuckte erst stumm die Schultern. Schließlich sagte er ohne

Ton: „Als ob du es nicht wüßtest! Wokfgang—I Aber der arme
Kerl tut mir leid."

«Er kannte sie eher als du?"
„Hm. ja."
Ein stolzes Leuchten irrte über sein Gesicht. „Ich begriff es

selber nicht warum er ihr nichts mehr galt, als ich kam. Cr war
doch — besser als ich. Ikr Vater hatte den Narren an ihm ge¬
fressen. Mit seiner ganzen großen Habe hätte er sie iym ge¬
geben. Und ich habe keinen Finger um sie zu rühren brauchen.
In erster Stunde war sie auf Leben und Tod mein. Begreifstdu das'-' "

Frau Adelheid nickte verloren. Ja . sie begriff, was es hieß,
Rothermblut auf Tod und Leben zu lieben.

„Und dann?"
„Ich begriff nicht, daß dein blonder Junge mich nicht haßt«.

Ich hätte es umgekehrt ihn bis aufs Blut getan. Aber der brav«
Kerl hielt mir Pauken über Treue und dergleichen. Er droht«
mir «ine furchtbare Rache, wenn ich dem süßen Kind« auch nur
eine Trän« erpressen würde. Unmenschlichsolch «M Selbst¬
bescheiden!"

Günther schlug die geknuffte Faust an seine Stirn . „Tränen!,
Einen ganzen Strom wird sie um mich geweint haben. Aber —"
seine Stimme wurde grollend — „das mag der Alte auf sein Konto
schreiben, wie eine Entartete hat er sie behandelt, seit Wolfgang
sein Haus mied. Geschlagen hat er sie, als sie sich zu mir be¬
kannt«. Hungern und darben hat er sie lassen, daß sie mir ab¬
schwören sollte. Aber je härter er sie bedrängte, umso tapferer
hielt sie zu mir. Und ich verdiente soviel Treue gar nicht."

Fortsetzung folgt

Erfolgreicher Eegenffoh deutscher Panzerverbände bei Kirowograd —Schwere Kampfe am Brückenkopf Rettung
Erfolgreiche» Unternehme« dentkcherr - rpedoflngzeng« — Di« Wahrheit «her di« Angriffe anf London
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Gedenktage- 1721: Der Reitergeneral Friedrich Wilhelmv. Sepdtitz

in Kalkar geb. —1813:.Aufruf Friedrich Wilhelmi^- 'n Bres¬lau zur Bildung freiwstliger Iägerkorps. — 1845: Der Diche
Ernst von Wildenbruch ged. - 1851: Der Maler Wilhelm
Trübner geb. — 1887: Der Maler Georg Trakl geb — 1905
Der Forfchungsreifende und Ethnograph Adolf.Bastian'» P°"
of Spgin„ Trinidad, gest. - 191?-. Die Vereinigten Staatenbrechen dis Beziehungen zum Deutschen Reich ab. 1921Der Dichter Karl Hauptmann gest. — 1943. Das Ringen um
btalinAd beendet Bi- zum letzten Atemzug. .hrem Fahnsn.
»id getreu, erlag die 6. Armee der feindlichen Uebermmht.

EKuSunSerriM küe umlluartiette Kinder
Zu der Schulerziehung der umquartierten Kinder nahmM!ni>

sterialdirektor Dr. Hol fe l der vom Neichsministerium für Wissen-schaft, Erziehung und Volksbildung in einer Unterredung mit einemVertreter des Deutschen Nachrichtenbüros Stellung. Aus dem Ge¬
spräch geht hervor, daß der regelmäßige Unterrichts¬betrieb sichergestellt  ist und die Lehrkräfte planmäßig ein¬
gesetzt werden Ueber die, Erfahrungen, die man bisher mit der
Verlegung geschlossener Schulen aus Bombenterror-Städten gemacht
hat, erklärte-Dr. Holfelder: Zusammen mit ihren Schulkameraden
und den ihnen vertrauten Lehrern gewöhnen sich die Kinder viel
schneller in fremder Umwelt ein und kommen über die Trennung
von Heimat und Elternhaus erheblich leichter hinweg. Lehrer und
Schüler bi!den/m den KLV-Lagern eine landsmannschaftliche Ein¬
heit, die durchaus ihre Eigenheiten,bewahrt; der Unterricht gehtin den alten Bahnen weiter und das Erreichen des Lehr-
zielep ist gewährleistet.

Das Verantwortungsbewußtsein gegenüber unserer Schul¬
jugend wie auch gegenüber der Volksgemeinschaft macht es daher
zu einem dringenden Gebot, alle Jugendlichen aus den Luftnot¬
gebieten an den Schulverlegungenteilnehmen zu lassen. Wer er
nicht täte, versündigt sich auch an seiner Elternpflicht, nach besten
Kräften für die Zukunft seines Kindes, dessen Gesundheit und gei-
Dgs Fortentwicklung zu sorgen.

Ganz sachte sangt es an...
So ist der Mensch: kaum sind die finstersten Tage vorüber,da sucht er nach Freude. Jetzt hält er Ausschau nach den ersten

spärlichen Vorzeichen des Lenzes, nach dem Frühling— wenngleich
es dazu eigentlich noch nicht an der Zeit wäre. Aber ein Sonnen¬tag, an dem er di« erste Spur der Weidenkätzchen entdeckt, der
ersten Boten schönerer Monate, erfreut ihn genau,so-wie der erste
Mückentanz, obwohl dieser im Februar noch gar nicht beliebt ist,
weit er im März wieder Kälte bringen soll.

Und während wir im Obstgarten noch Winterarbeit leisten,
unsere Bäume von Ungeziefer befreien und Vorsahrstriebe beschnei¬
den, entdecken wir im gelbbraunen Rasen die ersten grünen Spitzen— sie künden die kommenden Schneeglöckchenan. Und wir schauen
mit Lust auf die dicken Knospen des Flieders und der Kastanien,
auf di« Hochzeit der Spatzen, alles untrügliche Zeichen, daß es ganz
sachte anfängt. . .

Freilich ist noch ein Stück hin bis zum„ersten Frühlingstag":das soll im Volksglauben ja der Peterstag, der 22. Februar, sein.
Und trotzdem, es gibt keinen schöneren Gedanken als das Wissen:
Licht wird über Finsternis siegen, wie immer noch dunkle Mächte
durch Geduld, Beharrlichkeit, Fortschritt und Entwicklung der Welt
verdrängt worden sind.

Auf den Stoppreks kommt es an. Bei der Errechnung des Ver¬
kaufspreises ist zunächst die Frage zu prüfen : Was hat der gleiche
oder ein — nach Form, Gualität und Material — ähnlicher Ar¬
tikel im Herbst 1936 gekostet7 Der so ernüttelte Preis ist der
Ltvppreis , dgc auch heute (ohne Genehmigung ) nicht überschritten
werden darf . Wenn der gleiche oder ein ähnlicher Artikel im
Jahre 1936 bei einer Firma noch nicht geführt wurde, ist der
Ltoppreis einer vergleichbaren Firma maßgebend. Es ist also
zu beachten, daß es aus den Stop -„Preis " ankommt . Der Preis
ist nicht schon dann in Ordnung , wenn nachgewiesen werden kann,
daß keine höheren Unkosten- und Gewinnspannen angewendei
wurden als im Oktober 1936, daß also küe Stop -„Spannen"
(deren Erhöhung in federn Fall unzulässig ist) beibebalten worden
sind. Ltopspannen dürfen vielmehr nur dann berechnet werden,
wenn map sich vergewissert hat , daß der Einkaufspreis in Ordnung
ist. Entscheidend ist letzten Endes nicht die Kalkulallonsmethode,
sondern allein das Ergebnis , der Verkaufspreis.

Nährkräite in der Zwiebel. In der Zwiebel finden sich an Nähr-
Dvsfen nicht nur Zucker, viel Reinciweiß , wertvolle Mineralstosfe
und Säuren , sondern auch Vitamine , besonders Vitamin,C . NeuenUntersuchungen nach enthält die Zwiebel auch einen in seiner Wirk¬
samkeit aus den Körper dem Insulin ähnlichen Bestandteil , vermut¬
lich ein pflanzliches Hormon.

Schwarzfleckige Kartssseln können geheilt werden. Manche Kar
löffeln zeigen nach dem Dämpfen oder Kochen beim Abziehen
schwarze Flecken, die das Aussehen dermaßen beeinträchtigen, das
die Stellen herausgeschnitten werden müssen. Dadurch entsteh
nakirgemäß ein empfindlicher Verlust . Unseren Nahrungswissen
schastlern ist es nun nach langer Forschungsarbeit gelungen, ein
wirksames Mittet zur Behandlung solcher Kartoffeln zu finden.
Di« Knollen werden ungeschält über Nacht ins Wasser gelegt, dem
aus ein Liter ein bis höchstens zwei Teelöffel Essig zugesetzt wer¬
dest. Es ist nötig, die Essiglösung genau nach Angabe zu mischen.
Man füllt erst das Wasser in das Gefäß, dann den Essig, zuletzt
gibt man die. gewaschenen Kartoffeln hinein. Diese Reihenfolge
m. wichtig, wenn der Erfolg einireten soll. Nimmt man weniger
Elsig, ist das Verfahren wirkungslos , und mehr Essig würde di«
Kartoffeln im Geschmack beeinflussen. Auch angefrorene Kartaf-
Ä " ' die aNerdings nvch fest sein müssen, legt man ungeschält
nber Nacht ins Wasser, dem man auf ein Liter ein bis zwei Tee¬löffel Essig zuletzt«.

Sachgemäß« Ledertreibriemenpflege. Die durch die Kriegsverhält¬
nisse bedingte Verknappung des Leders zwingt dazu, bei allen
Erzeugnissen aus Leder durch pflegliche Behandlung eine möglichst
lange Erhaltung ibrer Eebraucksfähkgkeit zu erzielen. Es muß des¬
halb von allen Mitteln zur Treibriemenpflege grundsätzlich gefor-
dert werden, daß sie eine Sielgerunq der Adhäsionskraft nur dadurch
bewirken, daß sie das Leder weich und geschmeidig halten oder
machen. Der Neichsausschnß für Lieferbedingungen und Gütesicke-
rung (RNL ) beim Reickskuratorium für Wirtschaftlichkeit tRKW)
hat nach eingehender Prüfung in Gemeinschaftsarbeit aller an
dieser Regelung interessierten Wirtschaftskreise, Behörden und Prüf¬
anstalten , setzt mit der Veröffentlichung der Lieferbedingungen für
„Ledertreibnemenpfleaemitiel " und „Ndhäsionsmittel für Ledertreib-
Aemen" RAL 890 B diese- Vrüsarbeit abgeschlossen. Die hehelss-
mäßige erste Ausgabe von RAL 899 B ist bei der Beuth -Dertieb
GmbH, Berlin SW 68, Dresdner Straße 97, zum Stückpreis von
9,49 Reichsmark erhältlich.

Streichhölzer und Benzin gehören nicht in Postsendungen.
Obwohl die Versendung von Zündhölzern und Benzinfeuerzeugen
mit der Post wegen Ihrer großen Gefahr für den Postdienst und
vor allen Dingen für das Leben und die Gesundheit der Post-
gefolgschast ausdrücklich verboten und strafbar ist, wird seitens der
Postbenutzer neuerdings in steigendem Maß« gegen dieses Verbot
verstoßen. Gegen die Täter mußte daher in letzter Zeit verschiedent¬
lich strafend eingeschrmen werden. Die Postbenutzer werden noch¬
mals dringend davor gewarnt, leicht entzündliche Gegenstände mit
der Post zu verschicken. Zuwiderhandlungenwerden unnachsichtlich
strafrechtlich verfolgt werden.

„Bunte Schönheit am Wegrand ". Im Rahmen einer Ver¬
anstaltung des Deutschen Volksbildungswerks führte am letz¬
ten Montagabend der Wegbereiter des deutschen Farbfilms,
Eduard v. Pagenhardt,  herrliche Proben seiner Photo¬
graphierkunst vor . v. Pagenhardt verwendet das bekannte
Agfacolor -Verfahrtn , nach dem z. B . auch der viel bewunderte
Ufa-Jubiläumsfilm „Münchhausen " hergestellt wurde . Der
feinsinnige Künstler verfügt über eine außerordentlich leben¬
dige Darstellungsgabe und weiß das Erlebnis mit Land und
Leuten , Blumen und BlüMr ungemein anschaulich zu schil¬
dern . Keine Schönheit bleibt ihm verborgen , und sei sie für
landläufige Begriffe auch , noch so nebensächlich. Dabei weiß
v. Pagenhard das Wesentliche vom Unwesentlichen sehr Wohl
KU unterscheiden. Landschaft, Menschen und Tiere sind für ihnim Weben Gottes sin Ganzes und wo er seine Kamera
spielen läßt , kommen auf der Leinwand Bilder zum Vorschein,
die den Geist des Ewigen atmen . Das kleinste Bächlein in
der erwachenden Frühlingslandschaft ist mit Blüten und Blät¬
tern so harmonisch verbunden , daß sein leises Gemurmel
gleichsam einem Loblied gleichkommt auf das immerwährend «-
Leben der Mutter Natur . Feinste Nuancen werden vom-
Farbfilm erfaßt und naturgetreu wiedergegeben; so die Mor¬
gen- und Abendstimmung -am Bodensee, Sommer - und
Herbsteszauber im Donautal , Winterlandschaft im Hoch¬
schwarzwald. Eine besondere Feinheit sind die Blumen - und
Blütenvergrößerungen aus den Kuranlagen Baden -Badens,der Heimat des Künstlers . Aber auch aus der Vielfalt des
Tierreichs wußte der Vortragende viel Reizvolles und Ergötz¬
liches zu bieten , sodaß die Besucher, unter denen die Erwach¬
senen leider eine starke Lücke aufwiesen , immer wieder ihrem
Erstaunen und ihrer Bewunderung Ausdruck gaben. Es war
deshalb nur selbstverständlich, daß Bürgermeister Es sich in
Vertretung des verhinderten KdF -Warts dem Künstler in
herzlichen Worten Dank und Anerkennung aussprach . Gerne
möchte man v. Pagenhardt wieder begegnen, denn er läßt mit
seiner schönen Kunst die Sorgen des Alltags für Stunden
vergessen und hilft dem aufgeschlossenen Gemüt , weiter ein¬
zudringen in die Welt des Schönen und Erhabenen.

Unerwartet verschieden. Plötzlich und unerwartet forderte
der Tod mitten aüs seinM Wirkungskreis heraus unseren
Mitbürger Wilhelm Bolz,  Betriebsleiter im Städt . Elektri¬
zitätswerk . Viele Jahre stand der Verstorbene in den Dienstender Stadt . Sein Leben war erfüllt von der Arbeit für die
Stadtgemeinde , wodurch er sich bleibende Verdienste errungen
hat . Der Verstorbene stand im 62. Lebensjahr.

Tagung der Gärtner der Kreise Calw und
Freudenstadt

Am Samstag den 29. Januar versammelten sich die
Gärtner der Kreise Calw und Freudenstadt , um unter dem
Vorsitz ihres Kreisfächwgrts Max Haas-  Hirsau sich für dasangebrochene Arbeitsjahr auszurichten . Der Vorsitzende Um¬
riß kurz die Aufgabengebiete des Berufsgartenbaus , die jetzt
besonders in der Versorgung der Bevölkerung mit Früh¬
gemüse und mit Gemüsesetzlingen hohe Anforderungen an
jeden Betrieb stellen. Ein umfassender Rückblick aus das Jahr
1943 ergab , daß die Gemüseerträge gütemätzig nichts zu wün¬
schen übrig ließen, mengenmäßig jedoch infolge der Trocken¬
heit weit unter dem Durchschnitt blieben, wenn auch das
Frühgemüse im Vorfahr vollauf befriedigte . Trotz großer An --
bauflächen auch seitens der Landwirtschaft ist heute ein be¬
stimmter Mangel an Frischgemüse nicht zu vermeiden . Diese
Lücke soll durch intensivste Ausnützung aller verfügbaren
Glasflächen raschestens geschlossen werden . Die Versorgung
mit Gemüsesetzlingen im letzten Jahr konnte restlos erfolgen,
trotz des großen Arbeitskräftemangels im Beruf . Mit Be¬
friedigung stellte der Kreisfachwart fest, daß alle Betriebeihrer Pflicht restlos nachkamen und sprach besonders auch na¬
mens des Landesbauernführers den wohlverdienten Dank aus
an alle Betriebsführer und besonders auch an die Frauen.

Der Blumen - und Zierpflanzenbau hat den Erforder¬
nissen der Zeit entsprechend stark zurückzu treten , um die da¬
durch freiwerdenden Glas - Und Freilandflächen vor allem

dem Fruhgemuscbau nutzbar zu machen. Dies muß auch von
m Ew 'wng ^uillesehen ^ rden , wenn nicht immer die
Nachfrage nach Blumen ganz gedeckt werden kann, ^Um Verluste durch Spätfri ce zu vermeiden, ist heuer der
Verkauf von Gemusesetzlingen vor dem 15. Avril und To¬
matenpflanzen vor dem 20. Mai bei Strase verboten

, Die Beschaffung von Hilfsmitteln wie Bretter , Glas,
Fenster , Farbe , Düngemittel wurde eingehend besprochen und
geklärt . Auch dem Pflanzenschutz ist die nötige Sorgfalt zuwidmen . Das neue ungiftige Mittel „Gesarol " in Staub - und
Spritzform wird besonders empfohlen im Kamps gegen tie¬
rische Schädlinge.

Bei dem im Jahr 1942 durchgeführten Leistungswett¬
bewerb konnten zwei Betriebe im Kreis als Sieger geehrt
werden . Der Vorsitzeickie forderte alle Berufskameraden auf,
auch im heurigen Jayr alle Kräfte anzuspannen , um den
Aufgaben , die dem Gartenbau gestellt find, gerecht zu werden.
Der in den letzten Monaten verstorbenen Betriebsführer
Jul . Raas , W. Schräder und . Johs . Rente , sämtlich von Na¬
gold, wurde ehrend gedacht, worauf . die sehr anregende
Tagung geschloffen wurde . Wz.

Mühlen a. N., Kr . Horb . (Tödlich verletzt.) Der 41 Jahrealte Joses Saher aus Rexingen wurde dieser Tage von einem
Pferd im Stall derart an die Wand gedrückt, daß er den da¬
bei erlittenen Verletzungen nunmehr erlegen ist.

Gruibingen , Kr . Göppingen . (Tödlicher Sturz vom Ober¬
ling .) Eine ältere Landwirtsfrau aus Gruibingen stürzte bei
Arbeiten in der Scheune vom Oberling ab. Sie erlitt töd¬
liche Verletzungen.

Ellwangen , Kr . Aalen . (Todesfall .) Nach längerem Leiden
verschied dieser Tage im Alter von 77 Jahren Amtsgerichts¬
direktor a. D . Eduard Hochstetter.

Langenau , Kr . Ulm . (Tödlicher Verkehrsunsall .) Auf der
Straße Neuenstetten —Langenau fuhr ein Lastwagen aus ein
unbeleuchtetes Pferdefuhrwerk . Bei dem heftigen Zusammen¬
stoß kam der Fuhrmann ums Leben.

Mm a. D. (Todesfall .) Landgerichtsdirektor a. D . Theo-
dor Schenk, der einen großen Teil seiner Lebensarbeit beim
Landgericht Ulm leistete, ist im Alter von 75 Jayren ge¬
storben.

Oehringen . (Ein Baumriese fällt .) Der alte und , ge¬
waltige Nußbaum im Schloßgraben von Neuenstein hat durchdie strengen Winter der letzten Jahre stark gelitten , so daß er

esällt werden muß . Das Alter des Baumes wird ans drei-
undert Jahre geschätzt.

Keunneten , Kr . Oehringen . (Tödliche Brandwunden .) In
Kemmeten kam Frau Magdalene Klein dem offenen Herd¬
feuer zu nahe , so daß ihre Kleider Feuer fingen . Sie erlitt so
schwere Verbrennungen , daß sie kurz darauf im Künzelsauer
Krankenhaus verschied.

Ueberlingen a. B . (Vom Kraftwagen ersaßt .) Eine in
Steigen bei Heiligenberg wohnhafte Frau und ihr vier Jahre
altes Kind wurde in der Hindenburgstraße von einem Per¬
sonenkraftwagen erfaßt und mitgeschleift. Während das Kind
mit leichteren Verletzungen davonkam, wurde die Mutter mit
schwereren Verletzungen dem Krankenhaus zugeführt
Lastwagen von Personenzug erfaßt — Ein Toter , K Verletzt«

Heilüronn a. N., 1. Febr . Ein schwerer Verkehrsunmll .er¬eignete sich am Montag nachmittag bei Neckarsulm. Ein mit
acht Männern besetzter .Lastkraftwagen fuhr gegen 14 Uhr
über den Bahnübergang beim Sägwerk Hespeler, dessen
Schranke nicht geschloffen war , während gleichzeitig aus Rich¬
tung Neckarsulm ein Personenzug heransuhr . Der Lastkraft¬
wagen wurde vom Zug erfaßt und mitgerissen . Von den In¬
sassen des Lastwagens wurde eine Person getötet , drei schwer
und drei leicht verletzt.

Tödliche Unfälle
Aus Bayern , 1. Febr . Der ReichZbahngehilfe Josef Bach

aus Oberwinzer wurde auf dem Heimweg mit seinem Fahr¬
rad von einem Kraftwagen erfaßt und so schwer verletzt, daß
er anderntags gestorben ist. — Ebenfalls von einem Kraft-
Wagen erfaßt wurde der 31 Jahre alte Schneidermeister Franz
Grobelnik aus Straubing . Er war ans der Stelle tot.

Umquartierung und Berbrauchsverlagerung
Infolge der .Terrorangrisfe ist eme eryevtiche Zahl von

Verbrauchern in Gegenden untergebracht worchen, deren
Verbrauchsschichtung einen wesentlich anderen Charakter
trägt als die bisherigen Wohngebiete der Umquartierten.
Bodenständische und sonstige Eigenarten bestimmten bis¬
her das Bilo des Warenangebots in den Aufnahmegebieten
bei dem dort ansässigen Einzelhandel , der sich nunmehr
zahlreichen Bedarfswünschen anderer Richtung gegenüber¬
sieht, ohne sofort die Möglichkeit zur Beschaffung der ent¬
sprechenden Waren "zu haben. Wie es nicht leicht ist, das
Sortiment heute zu ändern , so ist auch die Hereinbringung
der durch die dichtere Belegung notwendigen größeren
Warenmengen infolge der bei Großhandel und Fabrikation
bestehenden festen Zuteilungen nicht so ohne weiteres mög¬
lich. Trotzdem wird sich mit der 'Zeit der erforderliche Aus¬
gleich vollziehen, eine Entwicklung, die man jedoch nicht
sich selbst überlassen kann, sondern die der Mitarbeit aller
Kreise bedarf.

Bei den Umgesiedelten handelt es sich ja nicht um kurz¬
fristige Erholungsreisende , sondern um Volksgenossen, die
schon ein Anrecht auf Fürsorge und Anteilnahme haben.
Dem' Bestreben, ihnen zu helfen, sind allerdings Grenzen
gezogen. In manchen, heute dichter als früher besiedelten
Gebieten waren zwar hier und da noch gewisse Waren¬
polster vorhanden , aber diese sind nicht nur schnell auf¬
gezehrt, sondern der Warenbedarf nimmt auch eine ganz
andere Richtung als früher , wo es darauf ankam, die
Wünsche der ständig ortsansässigen Bevölkerung und dar¬
über hinaus nur diejenigen von gelegentlichen Besuchern
zu befriedigen . Man muß also bestrebt sein, das Waren¬
sortiment an die neuen Gegebenheiten anzupassen . Früher
hatten Bezugsrechte Bombengeschädigter in manchen Ge¬
genden kaum mehr als eine theoretische Bedeutung , weil
selten der Fall eintrat , daß sie vorgewiesen wurden . Heute
dagegen muß der Kaufmann sich nötigenfalls erst nach
neuen Lieferanten Umsehen. Jedermann Weiß, daß dies
nicht einfach ist, auch wenn man berücksichtigt, daß manche
stfpspi ' Niit -Ts Irr K?rr iN^Krpsprr Girnki >rr tii' r' lni ' pii
haben . Demgegenüber steht außerdem ein stark gestiegenerBedarf der in den gefährdeten Gebieten verbliebenen Be-
völkernng, deren vordringliche Belieferung selbstverständ-
lich ist, auch wenn es sich bei den in den Umsiedl rings-
gebieten angemeldeten Wünschen ebenfalls um den Bedarf
Bombengeschädigter handelt . Trotzdem wird der Kaufmann
natürlich nichts unversucht lassen, um zusätzliche Ware her-
anzuholen , was ihm dank der Zurückstellung weniger wich¬tiger Käickerwünicke nickt selten aKinaen wird.

Wie beim Einzelhandel mit Gebrauchsgütern , vor allem
Textilien , Hausrat , Drogen , aber auch Papierwaren und
vielen anderen , meldet sich auch beim Lebensmittel -Einzel¬
handel neuer und gewiß nicht geringer Bedarf an . Mit
der größeren Eingewöhnung in die neuen Verhältnisse
des Ausnahmegebietes werden immer mehr Möglichkeiten
ausgemacht , um wenigstens einen Teil der Kost wieder
selbst Herstellen zu können- Zahlreiche Markm der Lebens¬
mittelkarten nehmen infolgedessen ihren Weg nicht mehr
wie noch vor einigen Monaten über die Gasthäuser und
Fremdenverkehrsbetriebe . Hinzu kommen Wünsche nach
reichlicheren Zuteilungen , z. B . an Obst und Gemüse , was
zur Folge hat , daß auch in solche Bezirke, die bisher sich
aus der eigenen Erzeugung versorgen konnten, nunmehr
zusätzliche Lieferungen erfolgen müssen.

Sehr oft können zwar die am Platze befindlichen ein¬
schlägigen Geschäfte die vermehrten Umsätze bewältigen,
hier und da aber kann man auch bereits die Beobachtung
machen, daß einzelne, bisher geschlossene Geschäfte zu
einer Wiedereröffnung veranlaßt werden , um die Ver¬
teilung zu erleichtern . Nachdem durch die strengere Hand¬
habung der Lebensmittelkartenansgabe , wodurch Fortge«
zogene nicht mehr in ihrem früheren Wohnort sich die Le¬
bensmittelkarten besorgen und nachschicken bzw. die Zu¬
teilungen nicht mehr dort zwecks Nachsendnng einkaufen
lassen können, eine gewisse Aufhellung der durch die Um¬
siedlungen veränderten Bedarfsverhältnisse eingetreten ist,
wird sich g" -l> die Möglichkeit bieten , daß die Aüfnahme-
gebiete von den nunmehr an anderer Stelle nicht mehr
benötigten Zuweisungen etwas erhalten und mit der Zeit
immer besssr die gegenwärtige Bevölkecungszahl und -Zu¬
sammensetzung berücksichtigt wird.

Eine Uebersicht über die tatsächliche Bedarfsentwick-
lung in den einzelnen Gebieten wird sich jedoch erst nach
und nach gewinnen lassen. Die knappe Versorgnngslage
in Gebrauchsgütern zwingt auch dazu , jede Fehlleitung von
Waren möglichst zu vermeiden . Sofern es nicht um den
Ersatz sofort benötigter Waren geht, wird daher eine
gewisse Uebergangszeit in Kauf zu nehmen sein. Bei Tex¬
tilien ist durch die Verkaufsbeschränknngen bereits die
Voraussetzung für eine richtige Lenkung der Ware gegeben.
Ebenfalls sind aus dem Lebensmittelsektor schon ent¬
sprechende Uinlagerungen erfolgt , die eine durchaus 3e-
merkbäre Besserung zur Folge hatten . Auch auf andt-ren
Gebieten werden sich die Dinge olme Zweifel im mder vorbander -en ba ' d ein ' vielrii.
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/ Unter besonderer Berücksichtigung seiner Beziehung«« zu Deutschland
Als der Trister des Benediktinerordensvon Subiaco um das

Jahr 529 auf den Berg Cassinum kam, der etwa ln der Mitte
.wischen Rom und Neapel liegt, stand daselbst ein Apollotemvel
und ein Altar nebst einem Hain der Venus. Auf diesen Stätten
gründete er das zweite Benediktinerkloster. Hier schrieb er seine
weltberühmt, Ordensregeln und hier gssnste er das Zeitliche
j543). Unter seiner Obhut Wie sich das Kloster ungestört ent¬
wickeln können, zumal der ostgotische König Totila, obwohl Aria¬
ner, für ihn und seine Schöpfung viel übrig hatte.

Das änderte sich aber schon bald, denn die Herzöge von
Benevent, die neidisch auf den wirtschaftlichen Aufschwung des
Klosters waren, plünderten es wiederholt. Aber immer wieder
fingen die Mönche, von Jugend auf an schwere Handarbeit ge¬
wöhnt, von vorne an. Schon iw den Tagen der Merovinger und
Karolinger war der Ruf von Monte Cassino in alle westdeutschen
Gaue gedrungen. Bonifazius sandte seinen Schüler Sturm(ius)
dorthin. Im gleichen Jahre (747) trat Karlmann, ein Sohn Karl
Martells, in dieses Kloster ein. Zwei Jahre später folgte ihm
der LangobardenkönigRachis. Einige Jahre zuvor war von hier
der Mönch Willibald auf Mission nach Bayern gezogen, wo er
der erste Bischof von Eichstätt werden sollte.

Auch ein Vetker Karls des Großen, Adelhard der Aeltere,
hatte sich hierher zurückgezogen. Karl selbst besuchte ihn auf
seinem Römerzug. Hier lernte er auch den Mönch Paul Warne¬
fried kennen, den er nach Aachen mitnahm, wo er uns die Ge¬
schichte der Langobarden schenkte. Der Kaiser bestätigte der Erz-
abtei alle ihre Besitzungen und erteilte ihr eine Reihe von Pri¬
vilegien. Unter anderem verlieh er den Aebten von Monte
Cassino die erbliche Würde eines Abtkanzlers. So ist zu erklären,
daß die Aebte dieses Klosters das ganze Mittelalter hindurch den
Titel führten: „Haupt aller Aebte des Benediktinerordens, Kanz¬
ler und Großkaplan des Heiligen Römischen Reiches, Fürst des
Friedens".

Besonders friedlich ist es das ganze Mittelalter hindurch in
Monte Cassino nicht zugegangen. Immer wieder erfolgten Plün¬
derungen und Verwüstungen durch die benachbarten italienischen
Fürsten. Im Jahre 884 überfielen und zerstörten die Sarazenen
das Kloster. Nach seinem Wiederaufbau, der diesesmal recht
lanae auf sich warten ließ, besuchten es die deutschen Kaiser Otto I.

und Otto II., die ihm neue Schenkungen und Prwuegien zurom,
men ließen. Von 1V38—55 war der Bayer Richerius Abt, de«
sich, nach Ausweis der Annalen, durch besondere Tapferkeit aus«
zeichnete. Sein Nachfolger Friedrich, ein Lothringer, bestieg als
Stephan II. den päpstlichen Thron. Unter seinem Nachfolger in
Monte Cassino, dem Abt Desiderius, erreichte das Kloster seine
höchste Blüte. Er konnte der Reihe nach dis deutschen Könige und
Kaiser Heinrich II., Konrad II. und Heinrich III. als Gäste be¬
grüße»- Im Jahre 1349 stürzte infolge eines fürchterlichen Erd¬
bebens alle Klostergebäude ein. Papst UrbanV., selbst ein Bene¬
diktiner, sorgte für den Wiederaufbau, indem er alle Benedikti¬
nerklöster des Abendlandes anwies, zur Wiederherstellung der
Mutterabtei beizusteuern.

Ende des 18. Jahrhunderts raubten die Franzosen das Kloster
und alle seine Besitzungen aus. Von der allgemeinen Aushebung
d5r Klöster durch das Königreich Italien blieb Monte Cassino ver¬
schont. Es wurde zu einem „Nationalmonument" erklärt. Die
Mönche sollten seine Aufseher und Hüter sein.

Das größte Kleinod der Crzabteil ist unstreitig seine Biblio¬
thek, die reich ist an uralten Manuskripten und Erstdrucken von
Fust, Sweinsheim, Aldus und vielen anderen deutschen Druckern
des 15. und 16. Jahrhunderts. Ihre musikalische Abteilung besitzt
eine Fülle von ungehobenen Schätzen und Seltenheiten, unter
denen das Originalmanuskript von Pergoleses„Stabat Mater"
besonders zu erwähnen ist. In den Jahren seit 1873 haben die
Mönche in eigener Druckerei ein fünfbändiges Prachtwerk unter
dem Titel „Bibliotheca Cassinensis" herausgegeben, um den gro¬
ßen Reichtum ihrer alten Urkunden, Handschriften und Inkuna¬
beln der gesamten Gelehrtenwelt zugänglich zu machen.

Aus der früher sehr bedeutenden Gemäldegalerie haben die
Franzosen die wertvollsten Originale geplündert. Immerhin ist
der Rest noch recht bemerkenswert. Vor allem aber haben stch
hier die Mö/rche aus der deutschen Beuroner Malerschuls ver¬
ewigt.

Seit einigen Tagen liegt nun Monte Cassino unter dem
Feuer der schweren amerikanischen Artillerie. Dank des Eingrei¬
fens der deutschen Wehrmacht sind die Bibliothek und alle beweg¬
lichen Kunstschätze des Klosters rechtzeitig abtransportiert und in
Rom sichergestellt worden.

vermischtes
Was einer, der scheintot war, erzählte. Der in Mühl¬

hausen i. E. lebende 74 Jahre alte Anton RohrLach erzählte,
angeregt durch eine Zeitungsnotiz über das Thema „Schein¬
tod", wie er selbst einnzal scheintot war. Als biersähriger
Junge hatte er sogenannte Gichter, das sind krampfartige
Erscheinungen. Alle hielten ihn für tot. Der Arzt hatte den
Totenschein ausgestellt und der Tag der Beerdigung war ge¬
kommen. Das Kind lag bereits im Sarge , der verschlossen
war. Da kam ein alter Oheim und wünschte das tote Kind
noch einmal LU sehen. Man öffnete den^Sargdeckel, und der
Oheim und nach ihm auch die anderen Leidtragenden stellten
fest, daß das Kind mit den Augen leicht zwinkerte und dann
und wann ein leichtes Zucken über das Gesicht lief, daß es
also nicht tot war, sondern lebte. Als kurz darauf der Pfarrer
zum Begräbnis des Anton Rohrbach erschien, fand er diesen
nicht tot im Sarge , sondern lebend in seinem Bettchen auf.
Das scheintote Kind hatte sich wieder gut erholt, sonst wäre
es nicht heute 74 Jahre alt gewordene.

Der Bettlerschatz von Brest. Einbrecher sind ja meist
leichtsinnige Brüder , denen der Erlös ihrer Beute rcksch aus
den Fingern rinnt . Eine Ausnahme macht ein Pariser Ver¬
brecher, der einen Banktresor gemietet hatte, um dort die aus
verschiedenenEinbrüchen stammenden Wertsachen sicherzu¬
stellen. Die Polizei konnte in diesem Depot u. a. Brillanten,

> Rubine, goldene Ringe und Armbänder sowie fast 13 Mil¬
lionen Franken Bargeld beschlagnahmen, über dessen Her¬
kunft der Bandit keine Auskunft zu geben vermochte. Nicht
weniger verwundert sind die französischen Zeitungen über
einen Bettlerschatz, der in Brest entdeckt worden ist. Dort
wurde ein alleinstehender Greis im Zustande völliger Er¬
schöpfung ins Spital eingeliefert. Der alte Mann , der fast
ausschließlich vom Betteln lebte, war dem Hungertode nahe.
Er brachte einen alten Handkoffer mit ins Spitah in dem
sich eine verrostete Feldflasche befand. Beim Oeffnen der
Flasche entdeckte man Wertpapiere im Werte von 160  000
Francs , von denen die Koupons der letzten beiden Jahre noch
nicht abgetrennt waren, sowie ein Sparkassenbuch mit 20000
-Francs.

Er sehnte sich nach einer Zigarette. Kriegsbedingte Man-
gelerscheinuugen haben sich in Dänemark ganz besonders beim-
Tabak bemerkbar gemacht. Auf dem schwarzen Markt werden
Phantasiepreise für Zigaretten gezahlt. Die Gerichte haben
sich immer wieder mit Delikten zu befassen, die in der Tabak¬
knappheit ihre Ursache haben. Eine ausgefallene Methode, zu
einer Zigarette zu kommen, hat ein junger -Kopenhagener
gewählt, der sich jetzt vor dem Richter verantworten mußte.
Als er abends durch die Straßen spazierte, wurde er derartig
vom Tabakhunger gepeinigt, daß er auf die verrückte Idee
kam, eine Polizeiwache aufzusuchen und sich dort des Hotel¬
betrugs und der Zechprellerei zu bezichtigen, in der Hoffnung,
bei der Vernehmung auf der Polizeiwache eine Zigarette an-
geboten zu bekommen. Er hatte Pech. Man bot ihm keine
Zigarette an, sondern stellte durch telefonische Rückfragen sehr
schnell fest,-Haß es sich um eine Falschbezichtignng handele.
Nun kam der junge Mann auf diese Weise doch noch vor den
Richter, der ihn trotz feiner Unbescholtenheit nicht unbestraft
entließ, da es nicht angeht, mit der Polizei solche Scherze zu
machen. '

„Mindestens 300 Meter . . ." Der dänische Amtsschimmel
hatte sich jüngst mit der Frage auseinanderzusetzen: „Was
ist eine Dienstreise und wie lang muß sie sein, um als solche
gelten zu können?" Diese Frage wurde durch die kürzlich er¬
folgte Herausgabe eines Rundschreibenszur Berechnung der
Reifespesen für Richter durch das dänische Justizministerium
ausgelöst. Die Antwort lautete: „Unabhängig von der Art
des gewählten Beförderungsmittels müssen im Mindestfall
mehr als 300 Meter überbrückt werden, die der Richter selbst¬
verständlich auch auf Schusters Rappen zurücklegen kann.
Nimmt er also eine Amtshandlung in einer Entfernung von
301 Meter von seinem Amtssitz vor, so kann er die Mindest¬
gebühr von 1 Krone berechnen".

Me drei Maretten
^ ^ Von einer frohen Stunde mit einer Irontbühne

, , Von Kriegsberichter Dietrich Studier
(P K.) Gleich einem Traum war der Reigen der tanzenden

Mädchen. Musik floß dahin wie ein Spiel von Wellen. Und hinter
jeder Vorführung stand unser Beifall wie ein Schwarm wilder
Enten, die sich mit knatterndem Geräusch erheben.

Dann stand eine Frau auf den Brettern der kleinen Bühne
und warf ihre Ringe, Stäbchen und Bälle in die Luft, und wie
von.einem geheimen Zügel geführt, fing ein Rabe alles wieder
gehorsam auf, eine Dressurleistung, die den Soldaten fast den Atemraubte.

Ein junges Mädchen kam dann hervor, eine Tänzerin. Sie
war anders, als man sich gewöhnlich Tänzerinnen denkt, ohne jede
Ueberspislung und Phantasterei. Ihre Gestalt war schlicht und
natürlich gezeichnet, das kleine Gesicht sehr zart, fast kindlich noch.
Erst kam sie dahergetrippelt dann' flatterte sie dahin wie ein
Schmetterling, und schließlich schien sie nur noch zu schweben frei
van aller Starre und Schwere, getragen von den Klängen einer
Melodie— dorthin, wo man die Zeit so leich. vergißt. Das hatten
sie vollbracht, die wenigen dieser keinen Truppe. . .

... Und das war die zweite Freude ihres Besuches bei denen auf
Fjölöy; sie blieben noch ein Stündchen nachher: saßen mit den
Soldaten zusammen, scherzten, lachten und erzählten. Da hatten
ein paar Hamburger Käweraden ihren Landsmann, den Lauten¬
sänger, in die Mitte genommen und klönten mit ihm. Da saß der
Maxi, der vorher gezeigt hatte, wie man de» Kopf noch als Zwei-
undzwanztgjäbrigervon hinten durch die Beine nehmen kann, und
erzählte den Soldaten wie er rum ..Kautlckmkmenlihen" wurde.

Und die Sängerin und die Tänzerinnen? Sie waren zweifel-
los die begehrtesten Tischnachbarn, und doch waren dis Frau-en-
entwöhnten ihnen gegenüber stiller, unsiche' fast. Die Gertl uni
die Hanni hatten zuerst den Faden gesponnen, der sich um sie
schlang, unsichtbar, und dann fortiührte von hier, weit nach Osten
wo die beiden noch vor wenigen Wochen waren. Charkow kannten
sie und Poltawa, den Donez.und den Dnjepr, und die Mädchen er¬
zählten dann' von den froben Stunden und den schweren, von Auf¬
tritten in vorgeschobenen Bunkern und vereinsamten Stadtbühnen
von plötzlichen Artillerieüberfällen. -

Ja, sie hatten schon viel erlebt und wußten darüber zu er¬
zählen, die Hanni und die Gertl. Und dann tauten auch die Landser
auf, und es war so mancher unter ihnen, der auch im Osten war
und dieselben Orte kannte.

Und als dann der Abend vorüber war. der allen so kurz schien,
der aber ein Ende haben mußte, weil sie alle wieder die Pflicht
rief, kamen die Soldaten der Batterie noch mit hinunter ans
Wasser, wo der Kutter schon auf die Künstler wartete. „Kommt
bald wieder!" riefen die Kameraden den Scheidenden nach, die
ihnen als Antwort das Lied von der Heimat sangen, in der es erst
ein Wiedersehen aibt.

Langsam glitt der Kutter hinaus auf die schwarze See, und
auf dem schwankenden Deck saßen sie müde zusammengshockt, die
soeben noch anderen Freude und Frohsinn schenkten.

Doch die junge Tänzerin erlebte noch eine kleine lieber-
raschung: sie fand in ihrem Handtäschchen drei Zigaretten mit einem
Zettel „Von einem dankbaren Soldaten". Und es bedeutet schon
viel, wenn ein Soldat seine drei Verpflegungszigarettenverschenkt!

Ltllildaci , cksn 2. Tebruar 1944

To «i « »an »aigs und ! vankaagung

Oer lieds Gott bst meinen Heden iVlsnn,
unseren xuten Vater unck örucksr

«ildslm Volr
Ssteladslsltse

unerwartet rascb in ckie ewige Heimat ad-
xeruken.

In tiekem Lcbmsrr:
Oie Gattin Xseta Volr , ged . 8ckanr . Oie
Kinder lütildalm mit Trau unck Kind; Xsi -I
mit Trau unck Kind; D4ae»a u. Xagitalan « ,
Oie Schwester Vlin » Voll.

tluk Wunsch ckes Entschlafenen kanck cki«
Leerckigung in aller Stille statt , Tür ckie vielen
Leweise Herr!. Teilnahme danke ich bestens.

Volr mit Angehörigen.

99U «tl»a «I, cksn 3. Tebruar 1944
vanbssgung

Tür cki« Anteilnahme , hiebe unck Treue , ckie
wir beim Heimgang unserer treusorgencken
diutter Trau I>ul » a Lider Zil/vu« . erfahren
haben , sagen wir herrlicken Dank. Oem Herrn
Geistlichen , ckem Gesangverein sowie cken
vielen Llumenspenckern, ckenen ckie ihr ckie Istrt«
Ekrs erwiesen haben , danken wir besonckerr.
In tieker Trauer : Valtae Lider mit Trau
klijk unck Iiinck Ssr «Is.

lksngsndesnL , cksn 2. Tebruar 1944

Unser« liebe lKutter, Grokmutter unck
Schwiegermutter

LsIIlsrmv womivnmsml
g « d . vdnmsed»

ist heute krük im TUter von 76 sakrsn an ihrem
Geburtstag « unerwartet von uns gssckiecken.

ln stiller Trauer:

Seorg Nseirae unck Trau Lens,
geb . dionnenmann.

Oie Enkelkinder : iterl kieeder , r. 2i . im
Telck«, klkrleLe unck Lo » e TIscder.

Lesrckigung Treilag nachmittag 1 Olir.

Keuendiieg , cken 3. Tebruar 1944
v » nlr »egueg

Tür alle Anteilnahme beim Liiisckeicken
unserer lieben Verstorbenen Trau<dri »Iiene
Lved ragen wir herrlichen Dank. Insbeson¬
dere danken wir ckem Herrn Geistlichen , für
ckie vielen Lesucke während ihrer Krankheit,
kür ckie raklreicken Kranr- unck Llumenspen-
cken, sowie für die Teilnahme am Trsuer-
gottesckienst unck für das Geleite ru ihrer
Istrten kkukestätte.

Tran Oenssis und alle Verwandten.

Freiwillige Feuerwehr
Ne « e « bürg.

Am Sonntag de« 8. Februar 1944 findet
_ _ um 7.30 Uhr eine Hebung statt.
die Reserve-Abt. hat um 9 Uhr auf dem Platz der SA anzutreten.

Der WebrNibrrr.

Stadt Wildbad
Am Freitag den 4. Februar 1944 werden im Sitzungssaal

des Rathauses die neuen
reißenksrten

ausgegeben und zwar:
für sämtliche Einwohner rechts der Enz von 8- 12 Uhr.

links der Enz von 14—18 Uhr.
Gleichzeitig werden die Sonderbezugsausweise über Roggen¬

erzeugnisse anstelle fehlender Kartoffeln äusgegeben. Kartoffelkarten
sind mitzubringen.

Der Bürgermeister.

5k >7

-» w dl

vkir

T-reLilrittSLkeattB .-
Manche vergessene Lilpboscsün - .
Packung wird da ost noch zum Bor - '
schein kommen. Besser als man
dachte, isl meist sürden KrankheitSsaU
gesorgt. Nun aber erst die ange- i
brochcnen Packungen ausbrauchen,
bevor eine neue gelaust wird!
Heule ,Nüssen Heilmittel restlos
verwertet werden, auch

LiLMoLcaAn-
AMettew

schon weil auch zu ihrer Herstelluny
viel Kohle gebraucht wird. Wer
danach handelt, dient der

Aaro5e .' Hraet Ao/ike/

Wildbad.
Ordentlichen

^uirZen
nimmt in die Lehre
Treiber, Tapeziermeister.

Segrädnirvsresn
UiilüdseS.

Sonntag , 6. Febr. 1944
findet im alten Schulgebäude um
15 Uhr die
XsuptvvrLammIung

statt. Etipaige Anträge sind bis
Samstag abend zuvor beim Vor¬
stand jKernerstr. 43) schriftlich ein¬
zureichen. — 3u zahlreichem Be¬
suche ladet ein

Vorstand «nd Ausschuß.

Wildbad .-
Vorloren

am Mittwoch vom Milchgeschäft
Günthner dis Laienbergstraße

Keillbelltvlm!1IlllisII.
Um Rückgabe gegen Belohnung
an die Enztäler-Geschäftsstelle in
Wildbad wird gebeten.

Birkenfeld.

HMWiseKMl
zu verkaufen.

Zu erfragen Gasth. z. „Sonne".

«-EM»  Alsuwndürg.
«WW « Am Samstag,

S. Februar 1944,
abends 8.15 Uhr

vsrssmmlung
bei Mitgll Mayeri. Schloß-Kaffee.

Am Sonntag, 6. Februar 1944
Abmarsch um 14 Uhr von d«
Wilhelmshöhe zu einer
Nachmittags -Wanderung

in Richtung Schwann.
Der Vorsitzende.

öllgeoäUllooe»kllMdvrg
Wir nehmen an dem Schau¬

löcher» geschlossen teil. Teller und
Löffel mitbringen.

Die Fugendgruppenführerin.

Wildbad.
Kütül ' rlirmlkckul»

hellbraun und dunkelbraun durch¬
setzt, mit braunem Reißverschluß

verloren
bei Bäckerei Schober. Abzugebe»
gegen Belohnung in der Enztäler-
Geschäftsstelle in Wildbad.

krsu »«>«
krSuIsIn

in guten gepflegten Haushalt ganz-
oder halbtägig zu älterem Ehepaar
nach Herrenalb  gesucht.

Näheres Frau Otto Wälder,
Herrenalb,Ad.Hitlerstr.40,Tel.477.

.V.' X'

MSStzM
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